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fassendes Kunstmuseum geformt. Auf 
1,2 Millionen Werke beziffert das Haus 
seinen Bestand, allein aus der Zeit nach 
1945 seien mittlerweile 65.000 Arbeiten 
versammelt. Den monetären Zugewinn, 
den Schröder in seiner bald ein Viertel­
jahrhundert währenden Regentschaft auf 
sein Konto verbucht, beläuft sich nach sei­
nen Angaben auf zwei Milliarden Euro. 
Geld und Kunst, man spürt die Brunst. 
Nichts liebt die Kunstwelt mehr als solche 
Erfolgsgeschichten. 

Nach diversen Umbauten und einer 
energetischen Sanierung, die für ein 
Bundesmuseum vorgeschrieben ist - da­
zu zählt auch das Vermauern einer lan­
gen Fensterfront im Obergeschoss, die 
dreißigtausend Lux in den Saal lie_? -, ist 
das Haus nun seit 10. April der Offent­
lichkeit zugänglich. ,,Der Standard" 
konnte es sich nicht verkneifen: Da das 
Museum nur ganz knapp nördlich der 
Wiener Stadtgrenze liegt und sogar über 

Auch die Innenhöfe der 
Albertina Klosterneuburg 
zeigen Kunst (oben). 
Und Marc Quinns „Stripped (Red)" 
von 1997 blutet scheinbar aus. 
Frühere Figuren des Künstlers 
bestanden sogar real aus dem 
Lebenssaft. 
Fotos eSeL Fotografie, Albertina 

Lektüre als Heimat 
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und die Generalsekretärin der Albertina, 
Constanze J. Malissa, kuratiert. Bereits 
im August wollen sie mit einer neuen 
Hängung aufwarten, sagt Malissa. Über­
haupt wolle man „oft und viel umhän­
gen", man begreife sich als Schausamm­
lung. Was damit zu tun hat, dass die De­
pots praktischerweise gleich im 
Erdgeschoss sind und Transportkosten 
somit entfallen. Das lädt natürlich ein, 
auf dieser Spielweise auch oft zu spielen. 
Und Bestände, die bislang getrennt la­
gern, wie etwa jener von Baselitz, an 
einem Ort zusammenzuführen. 

In der Abteilung Pop-Art ist alles vertre­
ten, was Rang und Namen hat, zunächst 
kommen die Größen aus den USA von 
Warhol bis Mel Ramos und Alex Katz, 
dann die heimische Szene, die auf ameri­
kanische Entwicklungen unterschiedlich 
reagiert. Wie Roland Goeschl mit der „Fi­
gur in Rot und Blau" (1963), Christian 
Ludwig Attersee mit „Schinkenfingern", 

Zum achtzigsten Geburtstag des Schriftstellers Hans Christoph Buch 

Nomen ist in ·seinem Fall tatsächlich 
Omen. Wobei Hans Christoph Buch noch 
besser Hans Christoph Bibliothek hieße, 
denn nicht nur die Zahl seiner Publikatio­
nen ist Legion, sondern auch die literari­
sche Leidenschaft diese Autors für ande­
re Kollegen übersteigt das übliche Maß. 
Die gleich zwei neuen Bücher aus eigener 
Produktion, die zum heutigen achtzigsten 
Geburtstag des Schriftstellers erschienen 
sind, belegen das einmal mehr: ,,Der Flug 
um die Lampe" (eher ein Erzählungs­
band, aber essayistisch grundiert) und 
„Vom Bärenkult zum Stalinkult" ( eher 
ein Essayband, erzählerisch grundiert) 
dokumentieren Buchs Faszination etwa 
für Anna Seghers, John Reed, Celine, 
Manfred Schmidt (nicht Arno, sondern 
den Erzähler der „Nick Knatterton"-Co­
mics), Georg Lukacs, Wiktor Schklowski, 
Marcel Jouhandeau, Joseph Brodsky, 
Friedo Lampe - um erst einmal nur sol­
che zu nennen, die jeweils als Autoren in 
den Bannkreis (wahlweise ge -oder ver­
bannt) der vernichtenden Ideologeme 
des zwanzigsten Jahrhunderts gerieten. 

Buch kam 1944 in Wetzlar zur Welt, 
und seine Geburtsstadt schätzt er als Zu­
fluchtsort für Goethe, der sich dorthin aus 
Frankfurt habe retten müssen, um zu sich 
selbst zu finden und zur Literatur. Für 
Buch, den weitest gereisten unter den 
deutschen Schriftstellern seiner Genera­
tion, wie es das Klischee, aber auch die 
Wirklichkeit will, ist Heimat denn auch 
kein Ort, sondern ein Topos: Lesen behei­
matet ihn. Was Liebe zu bestimmten Or­
ten nicht ausschließt, zu Berlin etwa, wo 
er seit 1964 wohnt, wenn er nicht reist. 
Oder zu Haiti, wohin es vor mehr als hun­
dert Jahren einen seiner Großväter gezo-

gen hatte - und den Enkel immer wieder 
hinzieht. Durch die Berichte darüber dürf­
te er Lesern dieser Zeitung ebenso be­
kannt sein wie als Belletristikrezensent. 

Haiti bescherte ihm auch die Themen 
zweier seiner bekanntesten Bücher: der 
1976 erschienenen historiographischen 
Studie „Die Scheidung von San Domin­
go" und des acht Jahre später publizier­
ten, im Titel sehr witzig das ältere Buch 
variierenden Romans „Die Hochzeit von 
Port-au-Prince". Danach, so erzählt es 
Buch, habe ihn sein Verleger Siegfried 
Unseld bekniet, bloß nicht noch mehr 
über Haiti zu schreiben, und auch der see-

Hans Christoph Buch Foto Philippe Matsas/Laif 

len- und themenverwandte Kollege V. S. 
Naipaul habe das bekräftigt: ,,lt .doesn't 
seil." Aber Buch ist literarischer Über­
zeugungstäter, weil er vor allem über sich 
erzählt, auch dann, wenn er sich in seine 
historische oder literarischen Gewährs­
leute hineinimaginiert. 

Das hat er mit seinem Freund Hans 
Joachim Schädlich gemein, dem er nach 
eigenem Bekunden die endgültige Ab­
kehr vom marxistisch·,,verführten Den­
ken" (Czeslaw Milosz) verdankt. Wie 
Walter Höllerer wiederum den Einstieg 
in qie Existenz als Schriftsteller, nach­
dem eine Einladung als Neunzehnjähri­
ger zur Gruppe 47 für Buch eher desillu­
sionierend verlaufen war: ,,Ernst Bloch 
entlarvte dich" - dezidiert autobiographi­
sche Texte verfasst Buch gerne in der 
zweiten Person - ,,als Relikt spätbürgerli­
cher Dekadenz und expedierte dich auf 
den Müllhaufen der Geschichte. Walter 
Jens und Marcel Reich-Ranicki pflichte­
ten ihm bei", aber von Grass, Enzensber­
ger und eben Höllerer habe er Unterstüt­
zung erfahren. Dieser Streit unter Kolle­
gen um Buch und seine Bücher wird den 
Jubilar auch ins neunte Lebensjahrzehnt 
begleiten. 

,,Schreibst noch ein, zwei schöne Bü­
cher, dann hat sich das", lässt er eine spä­
te Liebschaft in „Der Flug um die Lampe" 
sagen - in einem jener für ihn typischen 
Texte, die das Reale mit dem Phantasma­
gorischen untrennbar (und deshalb für 
manche so schwer verdaulich) vermi­
schen. Genau dieses Ziel wird ihn antrei­
ben. Obwohl: ein, zwei Bücher? Damit 
hätte es sich für Hans Christoph Buch ge­
wiss nicht. Und davon wiederum hätten 
wir dann etwas. ANDREAS PLATTHAUS 
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